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Festschrift,Geschichtsbuch,Bilderbogen
Udo Wiesener leitet seit vielen Jahren die Redaktion im Gummersbacher Schützenverein

GemeinsamineineneueHeimat
Als junges Paar entflohen die Kurden Chekria und Hussein Yonis den Unruhen in Syrien

• •• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • •

•• •••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••

Dass sie auch in der Zeit des
Ruhestandsgemeinsamaktiv
sind, stärke bis heute die Ehe,
betont das Jubelpaar.

GeflüchtetenMenschen
helfen Chekria undHussein
Yonis bei derenGang zu Äm-
tern oder Ärzten, sie vermit-
telnbeiGesprächenmitSchu-
len und sprechenmit Neu-
bürgerinnen undNeubür-
gern über das Leben in
Deutschland. „Unswurde ge-
holfen – das gebenwir jetzt
zurück“, betonendie beiden.

DerGarten amHaus ist zu-
demeingemeinsamesHobby
derbeiden,hierwachsenBlu-
men, Paprika, Tomaten und
Gurken. (eis)
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SeitMitteApril ist PfarrerThomas
Werner für dieMitglieder der
evangelischenGemeindeDiering-
hausen-Vollmerhausen-Nieder-
seßmar als Pfarrvertretung An-
sprechpartner. Der 65 Jahre alte
Theologe isteigentlichseitAnfang
2023 imRuhestand, doch er hat
seine Arbeit unter dasMotto ge-
stellt: „Siehe, hier bin ich! Herr, du
hastmich geru-
fen.“ 1992 trat
Werner seinen
Dienst als Pfar-
rer an der Ber-
gischGladba-
cherGnaden-
kirche an, wo er
mehr als 30 Jah-
relangtätigwar.
Authentisch zu sein, glaubwürdig,
jeden voller Respekt zu begleiten
–dieseZieledesTheologenpassen
gut zu den vielenDingen, die er
umgesetzt, angestoßenundbe-
gleitet hat.
GeborenwurdeWerner 1957 in
Vanderbijlpark in derNähe von
Johannesburg – noch heute ver-
bindet ihn vielmit Südafrika. Als
jungerMannhatte er zunächst
denWunsch, als Arzt seinen Platz
zu finden. Ein Praktikum in Essen
ließ ihnGemeindeleben in Ver-
bindungmit Kultur als seine Be-
rufung sehen. Das Vikariat absol-
vierte er in Köln-Deutz/Poll.Mit
der Kirche verbindet er es, in Got-
tesHandgeborgen zu sein,möch-
temit denMenschen seinerGe-
meinde dieWelt gestalten. (kpo)

Authentisch,
glaubwürdig

Gummersbach.Wenn amWo-
chenende inGummersbachwie-
der Schützenfest gefeiert wird,
liegt vielerorts auch die beliebte
Festschrift aus. Diese ist keines-
wegs nur eine Ansammlung von
Anzeigenmit eingebettetem
Programmablauf, sondern vor
allem ein kleines Geschichts-
buch. Jahr für Jahr sorgen die
unterschiedlichsten Autoren,
darunter auch die Historiker
JürgenWoelke und Gerhard Po-
mykaj,dafür,dassdieGummers-
bacher etwas über Gummers-
bach erfahren.
In der Redaktion der Fest-

schrift laufen die Fäden bei Udo
Wiesener zusammen. In der
Marktstraße aufgewachsen,
kennt er sich in Gummersbach
und im Schützenverein aus. Der
langjährigeSchriftführerimVer-
ein, Lothar Feld, habe ihn 1983
angesprochen, ob er als Grün-
rockmitmachen wollen, erin-
nert sichWiesener, der kürzlich
bei der Sparkasse aus dem ak-
tiven Dienst ausgeschieden ist
und nun nochmehr Zeit für die
Festschrift hat.1987 wurde er
stellvertretender Schriftführer
mit der Verantwortung für den
Anzeigenverkauf. Die Redak-
tionsleitung lag damals noch
in denHänden desVorsitzenden
Henner Luyken.
1995 wurdeWiesener dann

Schriftführer, 2005 übernahm
er die Redaktionsleitung von
Luyken. Der Umfang der Fest-
schrift wuchs immer weiter.
Nichtnur,weilesmehrAnzeigen

gab, auch weil mehr undmehr
berichtet wurde. Im Jahr 2008
dann der nächste große Schritt:
Die Aufmachung änderte sich
und die Festschrift wuchs aber-
mals. Die Arbeit des befreun-
detenMüllenbacher Schützen-
vereins, Geschichten aus der
Geschichte in ihrem Festbuch
abzubilden, inspirierteWiese-
ner für Gummersbach. „Undmit
JürgenWoelke und Gerhard Po-
mykaj habe ich natürlich zwei
super Autoren“, sagt der Fest-
schriftredakteur.
Inzwischen umfasst das

Büchlein 180 Seiten, die auch
durch eineVielzahl von Anzei-
gen ermöglicht werden. Seine
Ziele seien, so sagtWiesener,
denVerein nach außen darzu-
stellen, dabei aber auch Geld
einzuspielen. Ein SchützenfestUdoWiesener trägt bereits seit 1983 den grünenRock imSchützenverein. Fotos: Arnold

Die aktuelle Ausgabe der Fest-
schrift des Schützenverein.

ist teuer, zumal es kaumMög-
lichkeiten gibt, durch Eintritts-
preise viel einzunehmen. Für
Wiesener macht die Mischung
ein gutes Heft aus: Historie, Ak-
tuelles und dazu viele Bilder.
„Wir haben etwas für jede Ziel-
gruppe“, sagt er. Mancher lese
das ganze Heft, andere würden
selektieren. „Und ein Dritter
schaut sich nur die Bilder an.“
Dass die nach wie vor schwarz-
weißsind, istdemtraditionellen
Layout geschuldet.
„Und wenn jemand nach 50

Jahren in das Heft schaut, soll
er erfahren, was damals passiert
ist“, sinniert der Redakteur über
sein Büchlein. Bereits in den
1950er Jahren gab es die ersten
Festschriften. Auf dem Titel das
Königspaar und drinnen schon
damals einiges zumNachlesen,
wenn auch nicht so umfang-
reich. Der König und seine Kö-
nigin sind inzwischen auf die
Seite 3 gewandert. Den Titel
ziert ein immer wiederkehren-
deshistorischesMotivvomalten
Schützenhaus an der Moltke-
straße, derVogtei und der Stadt-
halle auf dem Steinberg.
DieAusgabedeserstenHeftes

an den amtierenden König bei
der Jahreshauptversammlung
ist fürWiesener immereinwich-
tiges Ereignis und zugleich ein
Schlusspunkt. Spätestens am
Schützenfest geht die Arbeit für
die nächste Ausgabe aber schon
weiter.

Andreas Arnold

Eichen. „Wir sindmit unserem
Leben in Deutschland sehr, sehr
zufrieden“, das betont Hussein
Yonis mehrfach. Und seine Frau
ergänzt: „Waldbröl ist jetzt mei-
neHeimat,hiermöchte ichnicht
mehr weg.“ Als junges Paar ver-
ließen die Kurdin und der Kurde
1988 ihre Heimat imNordosten
von Syrien, seitdem leben sie
imOberbergischen Kreis. Hier
gratulieren ihnen heute die
Nachbarn imWaldbröler Stadt-
teil Eichen und viele im Laufe
der JahreneugewonneneFreun-
de zur goldenen Hochzeit. Na-
türlich wird das Ehejubiläum
auchmit der großen Familie
gefeiert, zu der neunKinder und
13 Enkelkinder im Alter zwi-
schen neunMonaten und 18
Jahren gehören.
„Ich war froh, als ich den Un-

ruhen und der Verfolgung in
Syrien entkommenwar“, blickt
Hussein Yonis auf die Flucht vor
35 Jahren zurück. Zu Beginn
habe sie aber auchvielHeimweh
verspürt und vor allem ihre El-
tern vermisst, sagt seine Frau
Chekria Yonis. „Damals war es
schwierig und teuer, mit der
Familie in Syrien zu telefonie-
ren, heute geht das mit Handy
undVideoanrufensehreinfach“,
ergänzt sie.
Geheiratet hatten die beiden

vor 50 Jahren in ihrer Heimat-
stadt Al-Hasaka, einer Klein-
stadt etwa 100 Kilometer ent-
fernt von der Grenze Syriens zur
Türkei. „Damals kam der Imam

zu uns nach Hause, er hielt eine
Ansprache, gab uns den Segen
und wir haben uns die Ringe
angezogen“, erzählt Hussein
Yonis, der mit seiner Frau der
muslimischen Glaubensgruppe
der Sunniten angehört.
„Freunde und Familie mein-

ten damals, es sei Zeit für mich
zuheiratenundhabenmirChek-
ria vorgestellt“, erzählt der heu-
te73-jährigeHusseinYonis.Und
er erklärt: „In unserer Kultur
wird der größte Teil der Ehe-
schließungen von den Familien

vermittelt.“ Eigentlich habe er
sich damals noch zu jung für
eine Heirat gefühlt. „Doch als
ich Chekria und ihre Familie
kennenlernte,wollte ichesdoch
probieren“,sagterschmunzelnd
und fügthinzu:„InderEhemuss
man sich immer wieder verbes-
sern, damit es gut wird.“
An ihm gefällt seiner heute

68 Jahre alten Ehefrau, dass er
sich immerganz selbstverständ-
lichumdiegemeinsamenKinder
und später auch um die Enkel
kümmert: „Er ist geduldig und

großzügig“, sagt Chekria Yonis.
Gemeinsammeisterte das

Ehepaar die Hürden beim Start
ins Leben in Deutschland. „Da-
bei haben uns sehr viele freund-
liche und guteMenschen gehol-
fen“, betonen beide. Von Behör-
den, über die Beratungsstelle
für Flüchtlinge des Evangeli-
schen Kirchenkreises An der
Agger bis hin zu engagierten
Privatpersonen: „Sie alle halfen
uns bei Aufenthaltserlaubnis,
Arbeitsgenehmigung und Ein-
bürgerung.“ Und Hussein Yonis

Die Jubilare

betont: „Mir war es von Anfang
anwichtig,eineArbeitzufinden,
ummeine Familie zu ernähren.“
Das gelang ihm sehr schnell und
bis zur Rente arbeitete er als
Stuckateur. „Die deutsche Spra-
che und Schrift haben wir im
Kontakt mit denMenschen und
über unsere Kinder gelernt, als
sie Kindergarten und Schule be-
suchten“, erzählt Chekria Yonis,
die wie ihr Mann zudemKur-
disch und Arabisch beherrscht.

Sabine Eisenhauer

Vor 50 Jahren haben Hussein und Chekria Yonis in ihrer syrischen Heimatstadt Al-Hasaka geheiratet. Die
Goldhochzeit feiert das Paar in Eichen, demZufluchtsort nach demWeggang aus Syrien. Foto: Eisenhauer


